2. Licht ist das Wichtigste – ein himmlisches Theater

Rollenspiel für 5 Personen: Sonne, Mond, Sterne, Katharina, Erzähler

Kulisse: ein paar „galaktische“ Fotos können per Beamer zu Beginn eingespielt werden. Die Personen sollten entsprechend ihrer Rolle ausgestattet sein: 

· Sonne: große Sonnenscheibe vor dem Bauch

· Mond: Mondsichel; trägt ein Gesangbuch mit sich. 

· Sterne (könnten auch mehrere Personen sein, die aber immer wie eine Person auftreten!) Sternenhut für die Sterne (evtl. aus Pappe basteln). 
Sonne, Mond und Sterne

Erzähler:
Es geschah an einem schönen Sonnen-Sonntagvormittag. Der Mond befindet sich auf dem Heimweg von der Arbeit. Eine lange Nacht liegt hinter ihm. Eine Nacht, in der er mal wieder viel von der Welt und dem Leben mit ansehen musste. Während er sich müde und vom vielen Erdenleid beschwert nach Hause schleppt, denkt er noch ein bisschen über die heulenden Wölfe, Hunde und Menschen nach. Plötzlich hört er Kirchenglocken läuten. Neugierig wie der Mond seit Menschengedenken ist, folgt er ihrem Klang und betritt bereits nach wenigen Schritten die Kirche in Sonnendorf. Während er mit neugierigem Blick die Gemälde an Decke und Wänden betrachtet, linst die Sonne mit ihrem freundlichen Morgenlicht zum Fenster herein.

„Hey, Mond“, sagt die Sonne

Erzähler:
Da schaut, die Sonne! Sie lässt ihre Strahlen in die schattigsten Ecken fließen und singt mit sonnigem Gemüt: 

Sonne:
Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang sei gelobet der Name des Herrn …

Plötzlich erblickt sie den Mond, der immer noch staunend die Kirche betrachtet. Sie bricht ihr Lied jäh ab, stemmt energisch die Arme in die Hüften und fährt den Tagschwärmer an: 

Sonne:
Hey, Mond, warum bist du eigentlich noch nicht im Bett? Es ist doch höchste Zeit für dich zum Schlafen gehen!

Der Mond dreht sich erschrocken um und antwortet unschuldig: 

Mond:
Ich hörte die Glocken läuten und folgte ihrem Klang. Wollte schon immer mal wissen, wie es hier in dem großen Gebäude ausschaut. 

Sonne (streng):
Dann hättest du mich aber auch fragen können! Heute Abend, wenn du raus musst aus den Federn, dann kriegst du wieder kein Auge auf! Mond, Mond, du bringst noch mal die ganze Welt aus den Fugen! 

Mond:
Gar nicht. Ich weiß, wann ich ins Bett muss.

Sonne:
Da hab ich erhebliche Zweifel! Erst gestern Abend bist du zu spät aufgestanden und hast deinen Dienst verspätet angetreten. Das darf nicht wieder vorkommen! Husch, husch, ins Bettchen!

Erzähler:
Doch der Mond hat keine Lust und druckst herum. Die Sonne redet ihm ins Gewissen: 

Sonne:
Lieber Mond, du musst schließlich auf die Nacht aufpassen, während sich die Welt um mich dreht.

Erzähler:
Inzwischen sind einige Sterne auf den Streit aufmerksam geworden und herbeigekommen. 

Sterne:
Schaut nur unsere Sonne gibt mal wieder an! Die ganze Welt dreht sich nur um dich! Weißt du eigentlich, wie berühmt wir Sterne sind? Jedes Kind in der ganzen Welt singt von uns! 

Mond:
Jetzt geht das schon wieder los mit eurer sternschnuppigen Angeberei. 

Sterne:
Von wegen Angeberei! Wärst du ein bisschen gebildeter, dann würdest du das wunderschöne Lied kennen: ‚Weißt du wie viel Sternlein stehen …’.“

Und schon erschallen im Chor die klaren Stimmen zahlloser Sterne. Doch der Mond unterbricht und fuchtelt mit seinem Gesangbuch herum. 

Mond:
Kenn ich, kenn ich! Hier, meine Nachtlektüre, die les ich immer wenn grad mal nichts los ist auf der Erde, während ich ums sie herumschwebe; da steht euer Lied drin.

Sterne:
Na bitte, dann weißt du, wie wichtig wir Sterne sind. 

Sonne:
Nun nehmt ihr den Mund aber ziemlich voll … 

Sterne:
Gar nicht! In dem Lied steht nämlich: „Gott der Herr hat sie gezählet, dass ihm auch nicht eines fehlet an der ganzen großen Zahl.“ So wichtig sind wir. Gott höchstpersönlich passt auf jeden von uns Sterne auf. 

Geheimnisvolle Weisheit

Erzähler: 
Der Mond macht nun ziemlich dicke Backen …

Mond:
Da kann ich mithalten. Nicht die Quantität, die Qualität zählt! Ich bin das beste Beispiel für geheimnisvolle Weisheit und unbeschreibliche Schönheit …

Sonne:
Das geht mir jetzt doch auf den Keks! Du, wer bist du denn? Nur ein kalter, dunkler Ball. Dein bisschen Licht, das du bei Nacht abgibst, klaust du von mir. Wenn die Erde mal zwischen uns steht, sieht man gar nichts mehr von dir! Du bist nichts als Staub … 

Sterne (höhnisch):
 Oh unser allerschönster Mond mit seinen unaussprechlichen Qualitäten!

Der Mond blättert in seinem dicken Buch herum und schlägt ein Lied auf.

Mond:
Hört! Ich lese: „Seht ihr den Mond dort stehen, er ist nur halb zu sehen und ist doch rund und schön …“ 

Bei dem Wort „schön“ zerfließt er fast vor Wonne. Um dann mit süßer Stimme fortzufahren: 

Mond:
„So sind wohl manche Sachen, die wir getrost belachen, weil unsere Augen sie nicht sehn.“  

Sonne:
Wenn er recht hat, hat er recht, unser Mond: Er lebt zwar von meinem Sonnenlicht, das das ganze All durchflutet – aber er ist ein gutes Beispiel dafür, dass man lieber zweimal hinschauen sollte, bevor man seine eigene Weisheit zu sehr rühmt. 

Sterne 
Sag mal Sonne, gibt es eigentlich an dir auch etwas Besonderes? 

Sonne:
Oh ja, ich bin das Morgenlicht, das die Menschen in der Nase kitzelt und den Mond ins Bett schickt. Mittags weise ich dem Seefahrer und Wanderer die Richtung. Abends geleite ich mit meinem milden Abendrot die Kinder zur Ruhe. Ohne mich wäre das All kalt. Tot. Leer. Mein Licht lässt alles wachsen und verwandelt die Welt! Mein grelles Licht entlarvt schonungslos die finsteren Gestalten. Mein mildes Herbstlicht wirft einen sanften Schein auf alles Leben. 

Sterne (spöttisch):
 Wie romantisch!

Mond:
Unsere Sonne ist in vielen Geschichten und Liedern ein Beispiel für Freude, Wärme und sogar für Gott. Hier in meinem Buch steht: „Sonne der Gerechtigkeit, gehe auf zu unsrer Zeit.“ (EG 262,1). Oder: „Ich lag in tiefster Todesnacht, du warest meine Sonne, die Sonne, die mir zugebracht Licht, Leben, Freud und Wonne.“ (EG 37,3.) Ihr seht, unsere Sonne ist wirklich berühmt und ein Beispiel für den großen Schöpfer des Alls!

Sonne:
Du sagst es, Mond. Nur ein Beispiel. Mitsamt unserer Leuchtkraft und Pracht sind wir nur kleine Lichter, Lampen, die am Himmel hängen. Auch wenn sich die ganze Erde um mich dreht – ich bin nur ein kleines Licht im großen, weiten All. Und der Schöpfer ist das wahre, wirklich große Licht. Unsere Schönheit ist von ihm. Wir selbst haben keine Macht. Darum sing ich so gerne: „Vom Aufgang der Sonne, bis zu ihrem Niedergang sei gelobet der Name des Herrn.“ 

Was is’n das für’n blasser Typ?

Erzähler:
Inzwischen ist auch ein Mensch dem Ruf der Glocken gefolgt und hat die Kirche betreten. Die Sterne haben ihn zuerst entdeckt: 

Sterne:
He schaut mal, was is’n das für’n blasser Typ? Der gibt ja keinen Schimmer Licht von sich! – Sonne, strahl ihn mal ein bisschen an!

Sonne:
Schaut, der spiegelt nicht mal mein Sonnenlicht zurück!

Mond: 
Das ist ein Mensch. Ein wirklich unscheinbares Geschöpf!

Sterne: 
Ein Mensch? Woher weißt du so was?

Mond:
Wer nächtelang um die Erde kreist, weiß so manches! 

Sonne:
Der ist wirklich keine große Leuchte. Hey Mond, schau mal nach, ob dein kluges Buch auch was über den weiß. 

Mond:
Natürlich! Hört zu: „Was ist der Mensch, dass du, Gott, an ihn denkst und des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst.“

Sterne: 
Das hat der aber auch nötig, dass der liebe Gott sich um ihn annimmt. So glanzlos, farblos und schimmerlos wie der daherkommt!

Mond:
Hört zu! Es geht weiter: „Du hast ihn wenig niedriger gemacht als Gott. Mit Ehre und Herrlichkeit hast du ihn gekrönt.“

Sterne (erregt):
Wenig niedriger als Gott? Wir verbreiten Licht und werden bloß „Lichter“ genannt und der da ist ein schimmerloses Würmchen, ein bleiches Milchgesicht …

Mensch/Katharina:
Hallo! Ich bin die Katharina …

Sonne:
Das ist eine ‚Die’ mit einem richtigen Namen! 

Mond:
Katharina, du hast einen schönen Namen.

Katharina (erfreut):
Danke. 

Sterne:
Trotzdem tust du uns Leid. 

Katharina:
Warum? 

Auf den Sternengesichtern zeigt sich ein Anflug von Verlegenheit.

Sterne:
Entschuldige, wenn wir das so direkt sagen. Du bist halt ein völlig blasser Typ. Du gibst kein Licht von dir. Völlig unscheinbar. Und  wenn die Sonne dich anstrahlt, kriegst du eine ganz komische Farbe. 

Ohne Licht gibt’s kein Leben

Sonne:
Licht ist doch das Wichtigste auf der Welt! Ohne Licht gibt’s kein Leben.

Katharina:
Das stimmt, ohne Licht gibt’s wirklich kein Leben. Aber wir Menschen haben doch euch: Sonne, Mond und Sterne! Licht für den Tag. Lichter für die Nacht. Und wir haben Gott, der das alles gut eingerichtet hat und der uns Licht fürs Leben gibt. Das ist viel mehr als ein bisschen Helligkeit.

Sonne, Mond und Sterne:
Richtig!

Katharina:
Und deshalb können wir Menschen auch füreinander Licht sein,“ 

Erzähler:
Unserem Mond wird Katharina immer sympathischer. 

Mond:
Au, das ist gut: füreinander Licht sein! Wie machst du das?

Katharina:
Oh, das ist ganz verschieden. Mal mit Musik oder einem Lied. Mal mit einem freundlichen Blick und guten Worten. Und wenn jemand weint, kann ich den in die Arme nehmen und trösten. Mit meinen Augen kann ich jemanden anstrahlen …

Mond.
Diese Augen …! Diese Augenlichter …! – Ihr Menschen habt es richtig gut! Ihr könnt füreinander Licht sein und euch anstrahlen.

Sonne: 
Mond, wirst du jetzt undankbar? Dein ganzes Leben lang schenke ich dir mein Licht, damit man dich bei Nacht überhaupt sieht. Und dieses schimmerlose Menschenwesen schmachtest du dermaßen an! 

Sterne:
Jetzt streitet doch nicht! Wir finden, dass Gott alles wunderbar zusammengefügt hat! 

Katharina: 
Stopp! Viele Menschen glauben da ganz andere Dinge! Früher gab es sogar Leute, die haben euch angebetet: Sonne, Mond und Sterne seien Götter, würden das Schicksal und das Leben bestimmen. Man müsse sie erforschen und erkunden, dann würden sie einem die Zukunft vorhersagen.

Sonne (murmelt nachdenklich):
 Ja, davon hab ich gehört. Wie mir scheint ist dieser Irrglaube immer noch nicht ausgestorben. Obwohl wir – wie jedermann sehen kann – bloß Lichter sind, die auf das eine große Licht hinweisen; wenn man unsere Sprache versteht.

Mond und Sterne nicken zustimmend. 

Katharina: 
Die meisten Menschen zweifeln daran, dass Gott der Schöpfer ist. Sie haben da ganz andere Erklärungen über die Entstehung der Welt und des Alls. Was soll ich ihnen bloß sagen?

Erzähler:
Sonne, Mond und Sterne schweigen. Die Sonne spielt versonnen mit ihren Strahlen. Der Mond versucht sie aufzufangen. Plötzlich huscht ein Leuchten wie von einem Sonnenstrahl verursacht über sein rundes Mondgesicht: 

Mond.
Ich weiß, die Wissenschaft versucht zu erklären, wie alles entstanden ist. Aber die Geschichte von der Schöpfung erzählt, was dem Leben von Anfang an den Sinn gibt. Sie erzählt von der Würde und Liebe, die keine Wissenschaft geben kann. Von einer Liebe, die stärker ist als die stärksten Kräfte. Stärker als das Licht, stärker als das Auseinanderstreben des Weltalls, stärker als Planeten, Sterne und Sonnen. Die Liebe des großen Schöpfers, der alles ins Leben rief und allem einen Sinn gibt.

Sonne:
Das waren kluge Worte! Woher weißt du so was, Mond?

Erzähler:
Der Mond wird fast ein bisschen rot weil ihn die Sonne so lobt. 

Mond:
Nacht für Nacht umrunde ich im Fluge die Erde. Was glaubt ihr, was man da so alles sieht, wenn es Nacht ist?! Und wenn man dabei Augen und Ohren offen hält, dann erfährt man eine ganze Menge von den Freuden und Schrecken des Lebens. 

Und nach einer kleinen Pause fährt der Mond fort:

Mond:
Manchmal denke ich, dass bei Nacht das wirkliche Leben zu Tage kommt. 

Erzähler:
Tief beeindruckt schauen sich Sonne und Sterne an. Die Sonne spielt versonnen mit ihren Strahlen und sie ahnt, dass bei Lichte betrachtet das Leben auf dem blauen Planeten gar nicht so rosig ist! Insgeheim bewundert sie den Mond und seine geheimnisvolle Klugheit: Er weiß sicherlich viel mehr vom wirklichen Leben als viele andere. Denn bei Nacht kommt offenbar zu Tage, was bei Tag verborgen bleibt. Wie viel Leid und Angst, wie viel Misstrauen und Hass, wie viel hässliche Demütigung der Mond wohl Nacht um Nacht mit ansehen muss? Und versonnen murmelt die Sonne:

Sonne:
Licht ist in der Tat das wichtigste. Licht und Liebe. – Plötzlich sagt sie ganz streng: Mond, weißt du eigentlich wie spät es ist?

Mond:

Nein, keine Ahnung.

Erzähler:
Und während er das sagt, wird er nicht einmal rot!

Alle gehen ab.
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